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nDonnerſtag, den 22. März 1900. 140. Jahrgang.
Aus Südafrika.

Merſeburg, 21. März.
Neue Nachrichten von Belang liegen auch

heute nicht vor und werden vorausſichtlich
auch in den nächſten Tagen nicht eintreffen.
Alles ſcheint ſich auf den
Schlag vorzubereiten.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
London, 20. März. Die Abendblätter

berichten aus Kapſtadt, daß Lord Kitchener,
ohne Widerſtand zu finden, in Prieska ein-
gezogen iſt, und daß die Aufſtändiſchen die
Waffen niederlegen.

Brüſſel, 20. März. Der „Jndépendance
belge“ wird aus London unter dem 20. März
berichtet, daß Lord Kitchener an der Spitze
einer ſtarken Heeresabtheilung auf Mafeking
marſchire. Nachdem Mafeking entſetzt iſt, ſoll
Kitchener direkt auf Pretoriag vorrücken,
während Feld marſchall Roberts ſich gegen
die am Vaal-Fluſſe zuſammengezogenen
Burentruppen wenden wird.

London, 21. März. Lord Roberts
telegraphirte von geſtern aus Bloemfontein:
Lord Kitchener habe Prieska beſetzt. Die
Transvaalburen ſeien zum Theil über den
Fluß entkommen, 33 wurden gefangen, ferner
wurden 200 Gewehre, Munition und mehrere
Exploſivgeſchoſſe erbeutet. An der Grenze
des Baſutolandes beginnen die Buren ſich zu
ergeben.

London, 20. März. Lord Roberts
meldet dem Kriegsminiſterium, er habe die
Antworten der Präſidenten Krüger und
Steijn auf ſeinen Proteſt gegen den ver
rätheriſchen Gebrauch der weißen Flagge durch
die Buren bri Driefontein erhalten. Die
beiden Staatsmänner erklärten, General
Delarey habe ihnen verſichert, daß derartiges
nicht vorgekommen ſei; dagegegen hätten
britiſche Truppen ihrerſeits die weiße Flagge
aufgezogen und dann auf die Buren gefeuert.
Die Präſidenten bemerkten außerdem, daß die

entſcheidenden

von einzelnen Buren verwendeten Exploſiv-

geſchoſſe 70 lgenommenen Munition herrührten. Lord
Roberts fügt hinzu, da er bei dem in Frage
ſtehenden beklagenswerthen Ereigniß Augen-
zeuge geweſen ſei, halte er es nicht für
wünſchenswerth, den Meinungsaustauſch
darüber weiter fortzuſetzen.

f Bloemfontein, 20. März. Vergangene
Nacht haben die Buren die Eiſenbahn-
brücke über den Modderfluß, etwa 14 Meilen
nördlich zwiſchen Bloemfontein und Brandfort,
in die Luft geſprengt.

London, 20. März. Unter dem Befehle
des Generals Carnington, der am Sonn-
ahend nach Kapſtadt abgereiſt iſt, wird eine
Streitmacht von 5000 Mann gebildet, zu dem
Zwecke, einen Angriff auf Rhodeſia oder einen
etwaigen Treck der Buren nach Norden zu
verhindern. Die Truppe wird in der Haupt-
ſache aus Kolonialkontingenten zuſammen
geſetzt, die zum Theile bereits in Südafrika
ſind, zum Theile auf dem Wege dorthin.

London, 20. März. Depeſchen aus
Waſhington melden, die Möglichkeit einer
Zerſtörung der Johan nesburger Gold-

minen durch die Buren ſei geſtern Gegenſtand
einer Konferenz des deutſchen Botſchafters
von Holleben mit dem Staatsſekretär Hay
geweſen. Jn Waſhington werde angenommen,
Deutſchland beabſichtige, von beiden krieg-
führenden Parteien Garantieen zu erlangen,
daß Johannesburg nicht als Operationsbaſis
benutzt würde, damit die Eventualität der
ſchweren Schädigung deutſcher und anderer
auswärtiger Jntereſſen vermieden werde.
Dagegen iſt in dem hieſigen Auswärtigen
Amt naheſtehenden Kreiſen die Anſicht
verbreitet, Deutſchland und Frankreich würden
zum Schutze ihrer in Johannesburg auf dem
Spiel ſtehenden Intereſſen durch ihre Vertreter
in Pretoria energiſche Vorſtellungen bei der
Transvaal- Regierung erheben laſſen. Zu
der Waſhingtoner Meldung bemerkt die

aus der den Engländern weg-
„Times“: „Wir können unmöglich glauben,
daß irgend ein verantwortlicher deutſcher
Staatsmann die geringſte Abſicht hat, etwas
derartiges von uns zu verlangen. Wir
werden uns in der Durchführung dieſes
Krieges ebenſo wenig beſchränken laſſen, wie
es die deutſchen in der des Feldzuges 1870
gethan haben würden, und das weiß die
deutſche Regierung ſehr gut.“

London, 20. März. Jm Unterhaus
fragt Henniker Heaton an, ob die Buren
die Drohung ausgeſprochen hätten, Johan-
nes burg dem Erdboden gleich zu machen
oder durch Brand zu zerſtören, und wenn dem
ſo ſei, ob die Buren darüber belehrt worden
wären, daß ſie für die muthwillige Vernich-
tung britiſchen Eigenthums während des
Krieges verantwortlich gemacht würden und
der Betrag des angerichteten Schadens als
Auflage auf ihre Farmen und auf ihr übriges
Eigenthum gelegt werden würde. Parlaments-
Sekretär des Kriegsamts Windham ant-
wortet, dieſe Frage liege außerhalb des Be-
reiches des Kriegsamts, doch höre er, daß der
Kolonialminiſter Chamberlain beabſichtige,
eine Proklamation über dieſen Gegenſtand zu
erfaſſen.

New-York, 20. März. Der „New-York
Herald“ bringt nachſtehende Depeſche aus
Prätoria: Präſident Krüger erklärte in einem
Jnterview am 10. Februar „Nachdem die
Buren zum Kriege gezwungen ſind, werden
ſie ſiegen oder ſterben! Jch erwarte keine
Hilfe anderer Nationen, aber ich freue mich
der Sympathie und der Beweiſe von Freund-
ſchaft, die uns erwieſen wurden. Transvaal
iſt jederzeit bereit, Frieden zu ſchließen, aber
es wünſcht keine Konventionen mehr. Es iſt
nur eine einzige Möglichkeit vorhanden,
abſolute Unabhängigkeit. Wir wünſchen nicht
mehr Gebiet, wir ſind zufrieden, wenn wir
in Frieden leben können. Jn den Friedens-
bedingungen wird Transvaal ausbedingen,
daß die Afrikander aus Natal und aus der

Kapkolonie, welche auf ſeiten der Büren
kämpfen, als kriegführende Partei angeſehen
werden und keinen Verluſt an Eigenthum
erleiden. Nachdem die Regierung Transvaals
erfahren hatte, daß einige dieſer Afrikander
in Kapſtadt unter der Anklage des Hoch-
verraths vor Gericht geſtellt waren, richtete
ſie an Salisbury ein Telegramm, in dem
ſie bemerkte, daß, wenn dieſe Afrikander
nicht als Kriegsgefangene behandelt werden
würden, wir an britiſchen Gefangenen
Vergeltung üben würden. Salisbury ent-
gegnete mit der Drohung, daß, wenn wir
einen einzigen britiſchen Gefangenen verletzen
ſollten, er mich perſönlich dafür verantwortlich
machen würde. Jch glaube, er meinte damit,
die Engländer würden mich aufhängen. Solche
verächtlichen Drohungen halten mich von der
Erfüllung meiner Pflicht nicht ab. Trans
vaal erwiderte ihm heute, unſere Regierung
verachte ſeine Drohungen. Das Gerede von
einer Verſchwörung der Holländer in Süd-
afrika iſt unwahr. Der Oranje-Freiſtaat iſt
vertragsmäßig verpflichtet, uns beizuſtehen.
Wir Buren ſind in Gottes Hand, und er
wird uns nicht untergehen laſſen. Unſere
ganze Kriegsſtärke beläuft ſich auf nur 40000
Mann, aber mit Gottes Hilfe können wir
obſiegen. Unſere Loſung iſt: Freiheit oder
Tod. Jch habe britiſches Eigenthum in
Transvaal geſchützt und werde darin fort-
fahren. Nach unſerem Gefühl müßte Amerika
in dieſem Kampfe mit uns ſein.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 20. März. (Hofnachrichten.) Die
Kaiſerlichen Majeſtäten machten heute
Morgen im Thiergarten den gewohnten
Spaziergang. Nach der Rückkehr in das
Schloß hörte der Kaiſer die Vorträge des
Generals von Hahnke, des Vice- Admirals
von Diederichs, und des Vice- Admirals

Der Mönch von Walkenried.
Novelle von Robert Kohlrauſch.

(36. Fortſetzung.)
An einem Wächter, der ihn aufhalten wollte,

ging er vorüber, ohne ihn anzuſchauen, und
der Mann war ſo betroffen von dem unheim-
lichen Blick des Wanderers, daß er ihm den
Weg frei gab und ein Kreuz ſchlug, als er
vorüber war.

Ungehindert kam er ſo in den Dom. Das
Hochamt war beendet, ein Geiſtlicher ſtand
auf der Kanzel und predigte, die Menge war

Ein leiſes Ge-
murmel entſtand, als Bornemacher, ſo wunder
bar geſchmückt, in die Kirche trat, aber er
ging auch hier in ſeiner weltfremden Ver-
ſunkenheit bis zu einem Pfeiler, nicht weit
von der Kanzel, und blieb dort ſtehen, an die
kalten Steine gelehnt.

Als er eine Weile zu dem Prediger hin-
über geſchaut hatte, kam ihm die Erinnerung,
daß dies Geſicht ihm ſchon einmal begegnet
war. Dann ſtel ihm ein, daß Hedwig von
Dingſchlag es ihm vom Fenſter ihrer Wohnung
aus gezeigt hatte, und nun wußte er auch,
daß es der Domherr von Dingſchlag war,
der Bruder ſeines gütigen Beſchützers, der
Schandfleck einer edlen Familie. Mit allen
Verbrechen beladen, die der Teufel in des
Menſchen Seele gelegt hat, ein Dieb und ein
Betrüger, ſo durfte er hier ſtehen unter den
Wölbungen des Gotteshauſes und einem an
dächtigen Volke Gottes Wort verkündigen.

Mit dieſer Erinnerung und dieſer Erkenntniß

begann Johannes jetzt auch auf die Worte
zu horchen, die der Mann dort oben ſprach
und die zuerſt nur wie uubeſtimmtes Waſſer-
rauſchen an ſeinem Ohre vorüber geklungen
waren. Jetzt löſte ſich das verworrene Getön
in einzelne Klänge auf; er konnte verſtehen,
was der Prediger ſprach. Es war ein ab
ſenderliches Gerede.
„Hier muß einer ſein, der köſtliche Kräuter

bei ſich hat, denn es riecht beſſer wie Näge
lktin und Muskaten. Es iſt der heilige Geiſt,
dir kommt zu mir mit einem köſtlichen
CEeruch und offenbaret mir heimliche Dinge,
die ich nicht alle ſagen und offenbaren muß.
Wer alles, was ich Euch predige, iſt eben ſo
ſel, als wenn's der heilige Geiſt ſelber redete.“
War es denn möglich? Brach die Kanzel

nicht zuſammen unter dem frechen Sünder?
Stürzte das Gewölbe nicht ein, ihn zu be-
nen. erhoben die Hände des Volkes ſich

cht, ihn herunterzureißen von der heiligen
telle, wo der Verbrecher ſich alſo zu rühmen
agte? Johannes blickte mit glühenden, fra-

ginden Augen umher, aber keine Hand be-
wegte ſich, keine andere Stimme ertönte, als

des Redners auf der Kanzel.
„Jm Namen des heiligen Geiſtes verkün-

dige ich Euch: eine neue Sündfluth wird
kommen, und ihre Waſſer werden ſteigen und
ſtägen, bis ſie den Hochaltar überfluthet haben
hier im Dome zu Verden. Vor dem Bildniß
utſerer allerheiligſten Jungfrau aber werden
di Waſſer Halt machen und werden Lobes
hijmnen emporrauſchen zu ihr, zu der ſüßeſten
Jingfrau Maria.“

Da klang der Name zu Johannes her, dem
er zu entfliehen geſucht hatte in den letzten
Stunden der Noth und halber Betäubung;
vor dieſem Namen zerriß der Schleier, der
ihm beim Anhören der frechen Rede des
Domherrn für kurze Zeit die nackte, furcht
bare Wahrheit verhüllt hatte, und ſein ganzes
Elend richtete ſich vor ihm auf, rieſengroß,
zermalmend, ein zweiſchneidiges Schwert in
den Händen. Maria, dereinſt hatte der
Name ſein Glück, ſein Hoffen, ſein geſtilltes
Verlangen bedeutet, jetzt klang er zu ihm her
wie eine Verkündigung ewiger Verdammniß.
Jn eins verſchmolzen ihm wieder die himm-
liſche und die irdiſche Maria, durch den Namen
verbunden, der für ihn eine Welt umſchloß.

Der Domherr aber ſprach weiter, eintönig,
ſingend, mit ſelbſtgefälligem Lächeln auf dem
häßlichen Geſicht.

„Darum werft euch nieder in den Staub
und betet zu ihr, zu der göttlichen Jungfrau.
Nur ſie kann euch beſchützen und kann die
Ströme ihrer Gnade ausgehen laſſen über
eure ſündigen Leiber. Betet zu ihr, und ihr
himmliſcher Beiſtand wird euch nicht verſagt
bleiben. Maria iſt rein und heilig, Maria
iſt aller Weiber Muſter und Vorbild, Maria
iſt keuſch und gnädig.“

Das iſt nicht wahr! ſchrie es in Borne-
machers Seele. Maria, mein Weib, mein
Heil, mein alles, ſie iſt eine Verworfene ge
worden durch eure Pfaffenkünſte! Jhr habt
ſie zu euch in den Staub gezogen, ihr falſchen
Prieſter, die ihr tie werden müßtet mit
Feuer und Schwert. Der Name Maria be-

deutet hinfort nichts Heiliges mehr, ſeit dieſe
eine ihn ſo entehrt und geſchändet hat!

„Betet, betet, betet ſie an!“ rief der Dom-
herr jetzt mit erhöhter Stimme durch den
Kirchenraum. „So Süßes und Vollkommenes
wie Maria giebt es nicht im Himmel und
auf Erden. Von ihrem ſtrahlenden Antlitz
prallt ſchon der Gedanke der Sünde ab wie
von einem ſilbernen Schilde. Jhr Kleid iſt
gewebet aus Reinheit, ihre goldenen Haare
ſtrahlen die Keuſchheit aus wie ein herrliches
Licht, ihr Mantel iſt das Panier unverſehrter
Jungfräulichkeit. Maria iſt herrlich und voll-
kommen, Maria iſt

„Du lügſt, Du lügſt!
wie andere Weiber!“

Die Stimme der Seele hatte ſich nicht
länger eindämmen laſſen in den ſchwachen
Leib. Mit wüthendem Aufſchrei war Borne-
macher auf eine der Kirchenbänke geſprungen,
hatte die Fäuſte hoch in die Luft erhoben
und ſeine Worte donnernd hinübergerufen zu
dem falſchen Prieſter. So ſtanden ſie einander
gegenüber, wortlos beide für einen Augenblick,
der eine auf ſeiner Kanzel, der andere dort
auf der Bank in kühner Siegerſtellung unter
dem verwelkten Kranze.

Für dieſen einen, kurzen Augenblick herrſchte
lautloſe Stille unter den hohen Gewölben des
Domes. Dann aber erhoben ſich einzelne
Stimmen, andere miſchten ſich hinein, ein Ruf
des Abſcheus über die Läſterung der Heiligen
ertönte und weckte ein vielfaches Echo.

(Fortſetzung folgt.)

Maria iſt ein Weib
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Freiherrn von Senden-Bibran, und nahm um
1 Uhr militäriſche Meldungen entgegen.
Heute Abend wird der Kaiſer das Diner bei
dem Chef des Generalſtabes, Grafen von
Schlieffen, einnehmen.

Landrath Dr. Schilling, der, wegen
ſeines Verhaltens zu der Kanalvorlage in der
vorigen Seſſion des Abgeordnetenhauſes zur
Dispoſition geſtellt worden warx, iſt nunmehr
als Hilfsarbeiter in das landwirthſchaftliche
Miniſterium berufen worden. Er wird in-
folgedeſſen ſein Landtagsmandat niederlegen
und auch eine Wiederwahl nicht annehmen.
Er vertrat im Abgeordnetenhauſe ſeit 1893
den Wahlkreis Liegnitz. (Lok.-Anz.).

Am 1. April treten wieder mehrere
türkiſche Offiziere in die preußiſche

Jtalien.
Rom, 20. März. Jn einem Artikel

„Wilhelm der Zweite lehrt“, lobt der vati
kaniſche „Oſſervatore romano“ die Rede des
Kaiſers in der Akademie der Wiſſenſchaften
enthuſiaſtiſch. Dieſelbe ſei von einer echt
chriſtlichen Demuth durchdrungen und be-
ſonders in dem Theile bemerkenswerth, wo

Armee ein.

ſie ſich gegen die Aftergelehrten richte. Der
Papſt empfing heute mehrere Kardinäle und
Privatperſonen. Als ſich ein Kardinal be-
wundernd über ſeine Friſche äußerte, ant-
wortete ihm Leo XIII., man könne bei einem
einigermaßen regelmäßigen Leben ſehr wohl
hundert Jahre alt werden.

Rußland.
Petersburg, 20. März. Die „Frank-

furter Ztg.“ läßt. ſich aus Konſtantinopel
Folgendes melden: Am 2. März wurde von
Petersburg die Probemobiliſation der ge-
ſammten ruſſiſchen Schwarzen Meer-
Flotte anbefohlen. Am 12. März konnte
der Kommandirende der Schwarzen Meer-Flotte
die Durchführung dieſer Mobiliſation melden.
Die Approviſionirung ſowie die Armirung der
ſich in Reſerve befindlichen Kriegsſchiffe ging
prompt von Statten, wogegen die Stellung
der einberufenen etwa 8000 Reſerve-Mariniſten
aus den ſüdlichen Provinzen weniger flott
klappte. Den Zeitungen wurde verboten, über
die Mobiliſation etwas zu publiziren. Die
geſammte Flotte manöverirt nächſt Sebaſtopol.
Der Oberkommandirende ließ dem Komman-
direnden der Flotte die hohe Ane kennung
des Zaren für die brillante Ausführung der
Probemobilmachung telegraphiſch über-
mitteln. Es iſt unbeſtimmt, ob bald
eine Demobiliſation eintritt oder die
Mobiliſation für die Verfolgung politiſcher
Pläne aufrecht bleibt. Die Annahme,
daß außer einem wirklichen Manöver
mit der Mobiliſation der Türkei ein deut-
liches Memento gegeben werde, liegt ſehr
nahe. Vielleicht liegt hierin der Grund der
Beſchleunigung der ruſſiſchen Eiſenbahn-
Forderungen. Die Mobiliſation beunruhigt
in Konſtantinopel umſomehr, als der eng-
liſche Botſchafter Mangels jedweder Jnſtruktion
keinen Finger rührt, um den ruſſiſchen An
ſprüchen zu begegnen.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 20. März.)

Am Tiſch des Bundesrathes: v. Podbielski.
Präſident Graf von Balleſtrem eröffnet die

Sitzung um 1 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Leſung

des Etats, die bei dem Etat für die Einführung
des Checkverkehrs fortgeſetzt wird. Die Budget-
kommiſſion hat die Einnahmen von 323000 auf
80000 Mk. herabgeſetzt und aus den Etatstiteln mit
Erläuterungen einen Geſetzentwurf gemacht, der von
den Abſichten der Reichsregierung in weſentlichen
Punkten abweicht, unter Anderem die Verzinſung
der Konten und Gebühren beſeitigt.

Abg. v. Brock hauſen (konſ.): Die weſentlichſten
Bedenken meiner Freunde ſind durch Wegfall der
Verzinſung und der Gebühren beſeitigt. Wir hoffen,
daß nunmehr auch mittlere und kleinere Gewerbe
betriebe aus der Einrichtung Vortheil ziehen
werden. Jetzt braucht man auch keine Schädigung
der landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften zu be-
fürchten, im Gegentheil, der Checkverkehr wird, wie
die Erfahrungen in Oeſterreich darthun, gerade den

Abſ r nützen.Abg. Singer (Soz.): Dem Grundgedanken der
Vorlage ſtehen meine Freunde ſympathiſch gegen
über. Wir billigen die Gebührenfreiheit, verlangen
aber die Verzinſung.

Abg. Gamp (Rp.): Wir ſind damit einverſtanden,
daß zunächſt Erfahrungen geſammelt werden und
dann erſt der Weg der Geſetzgebung beſchritten
werde. Durch die Berathung in der Budgetkommiſſion
haben die Grundzüge eine weſentliche Verbeſſerung
erfahren. Wir erkennen die Vereinfachung im Be
ſonderen an. Mit der Erhöhung des Stamm-
kapitals, wenn ſie nothwendig werden ſollte, bin ich
einverſtanden; nur ſollte ſie nicht von der Zahl der
Kunden, ſondern von der Höhe des eingelegten
Kapitals abhängig gemacht werden. Daher be-
dauere ich, daß bie Verzinſung aufgehoben iſt.

Abg. Dr. Roeſicke-Kaiſerslautern (Bund der
Landw.) ſpricht ſich gegen die Anlage der eingehenden
Gelder bei der Reichsbank aus. Sind ſie dort, ſo
ſeien ſie nicht mehr verwendbar zu machen für die
Kreiſe, aus denen ſie kommen. Die Gefahr liege
darin, daß die mittleren Gewerbetreibenden ihre ver-

fügbaren Kapitalien nicht den Genoſſenſchaften zu
führen, ſondern der Poſt.

Staatsſekretär v. Podbielski: Es hat der Poſt
verwaltung nichts ferner gelegen, als auf dieſem
Wege die v narraſſe einzuführeu. Das Genoſſen-
ſchaftsweſen hat in Oeſterreich durch Entwickelundes Checkverkeurs keine Einbuße erlitten. Daß

weſentliche Vereinfachungen im Geldverkehr ein-
treten werden, kann von keiner Seite geleugnet
werden. Jch perſönlich bin auch heute noch für
eine kleine Verzinſung. Gewichtige Stimmen haben
ſich freilich gegen die Verzinſung ausgeſprochen, ſo
die Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft. Der
Deutſche Landwirthſchaftsrath iſt für hohe Zinſen.

5 Erfahrung muß lehren, welches der richtige
eg iſt.dw Dr. Arendt (Rp.) erklärt ſich für die Vor

lage, trotzdem man die Verzinſung beſeitigt habe.
Der Geſetzentwurf wird nach den Beſchlüſſen der

Kommiſſion angenommen.
Es folgt der Etat des Reichs-Jnvalidenfonds.
Abg. Graf Oriola (nat. lib.) berichtet über die

Verhandlungen der Kommiſſion.
Die Abgeordneten Bachem (Centr.) und Arendt

(Reichsp.) wünſchen eine möglichſte Ausdehnung und
Erhöhung der Penſionsſätze.

Der Etat wird angenommen.
Es folgen von dem Etat der Eiſenbahn-

verwaltung „einmalige Ausgaben“, Kap. 14,
Titel 10 und 11.

Der Titel wird bewilligt. Bei dem Titel „Bahn-
hof Kolmar“ hat die Kommiſſion 150000 M. abge-
ſetzt. Der Titel mit 650 000 M. wird nach Aus
führungen des Abgeordneten Preiß (Elſäſſer) und
nach einer in zur des Geh. Raths Glöckner
bewilligt; ebenſo der Reſt dieſes Etats.

Es folgen die Spezialetats für Oſtafrika und
Kiautſchau.

Abg. Prinz Arenberg (Eentr.) berichtet über
die Verhandlungen der Kommiſſion und beantragt
Namens der Kommiſſion, für die Telegraphen-
verbindung zwiſchen Dar-es-Salaam und Kiloſſa

ändert zu bewilligen.
Abg. Dasbach (Centr.) tritt für die Kommiſſions-

beſchlüſſe ein.
Abg. Haſſe (nat.lib.) wendet ſich dagegen und

wünſcht, daß zur Ergänzung der Vorarbeiten für
die Eiſenbahn von Dar-es-Salaam nach Mrogoro
die abgeſetzten 100000 Mk. bewilligt werden, die
Bahn würde große wirthſchaftliche und militäriſche
Vortheile bieten.

Kolonialdirektor v. Buchka dankt dem Vorredner,
daß er die Gründe für die oſtafrikaniſche Central-
bahn entwickelt habe und bedauert lebhaft, daß ge
rade das Centrum eine ablehnende Haltung ein-
nehme. Von dem Abgeordneten Richter oder den
Sozialdemokraten hätte er nichts Anderes erwartet.
Die Bewilligung von 100000 Mk. zu den Vorarbeiten
würde den Reichstag zu keinen weiteren Bewilli-
gungen verpflichten. Wenn der Poſten abgelehnt
würde, könnte dies ebenſo verhängnißvoll werden
wie die Ablehnung des Samoa- Vertrages vor 20
Jahren.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) bezeichnet den
Vergleich mit dem vom Reichstage über Samoa
vor 20 Jahren gefaßten Beſchluſſe als unzutreffend.
Kürzlich habe der Kolonialdirektor die geplante Bahn
als eine Küſtenſtrichbahn bezeichnet. Damit ſtehe
in grellem Widerſpruche, wenn er ſie heute Central
bahn nenne. Jn Deutſchland würde niemals eine
ſo wenig rentable Bahn gebaut werden.

Die Kommiſſionsbeſchlüſſe betreffs Oſtafrikas
werden angenommen.

Die Weiterberathung wird auf morgen 1 Uhr
vertagt.

Vom Koalitionsrecht der Eiſen
bahnarbeiter.

Bei der Berathung des Etats für das
ReichsEiſenbahnamt im Reichstage haben die
Sozialdemokraten für das Koalitionsrecht der
Eiſendahnarbeiter eine Lanze gebrochen, wobei
ſie insbeſondere die disciplinaren Maßnahmen
der ſächſiſchen und preußiſchen Staatsbahn-
verwaltungen zur Zielſcheibe ihrer Angriffe
machten. Ein Vertreter der ſächſiſchen Re-
gierung hat den Beſchwerdeführern hierauf die
gebührende Antwort ertheilt. Er konnte
darauf hinweiſen, daß die eigentlichen Eiſen-
bahnarbeiter überhaupt nicht unter die Ge-
werbeordnung, alſo auch nicht unter den
Koalitionsparagraphen der letzteren fallen.
Was aber die Werkſtätten Arbeiter anbetrifft,
ſo haben die Staatsbahnen von ihrem
Kündigungsrecht Gebrauch gemacht in der Er-
wägung, daß die Betriebsſicherheit der Bahnen
auf die Dauer nur verbürgt werden könne,
wenn den Aufhetzungen, welche der ſozial-
demokratiſche Verband der „Eiſenbahner“ und
deren publiziſtiſches Organ „Der Weckruf“ in
die Reihen der Beamten und Arbeiter unab-
läſſig hineintragen, mit allen zuläſſigen
Disziplinarmitteln entgegengetreten wird.

Jn Preußen wird die Nothwendigkeit der
Aufrechterhaltung einer ſtraffen Disziplin
unter den Eiſenbahnarbeitern als ebenſo
dringlich anerkannt wie in Sachſen. Die
Verwaltungen der preußiſchen Staatsbahnen
befinden ſich in dieſer Frage mit denjenigen
Sachſens ebenſo in Uebereinſtimmung, wie
bezüglich der Verkehrsregelung, welche bisher
keineswegs zu den von der Sozialdemokratie
behaupteten unfreundlichen Beziehungen An-
laß geboten hat. Die Sozialdemokratie giebt
ſich den Anſchein, als wolle ſie durch Ge
währung des Koalitionsrechts an die Eiſen
bahnarbeiter letzteren die Möglichkeit ver-
ſchaffen, eine Aufbeſſerung ihrer materiellen
Verhältniſſe anzuſtreben. Das iſt ein abge-
nutzter Vorwand, um auch dieſe Arbeiter
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100000 Mk. abzuſetzen und ſonſt den Etat unver-

kategorie für die politiſche Organiſation der

Umſturzpartei zu gewinnen. Die Agitation
der „Eiſenbahner“ hat es denn auch zu Wege
gebracht, daß eine Anzahl Arbeiter ihre Brot
ſtellen haben verlaſſen müſſen, ohne daß die
Sozialdemokratie den von ihr Bethörten etwas
Anderes als das Bewußtſein zu bieten ver-
mochten, zum großen Haufen derer zu gehören,
die hinter der rothen Fahne einhermarſchieren.
Wenn die „Genoſſen“ es wirklich ehrlich mit
den Eiſenbahnarbeitern meinen, ſo ſollten
ſie an der Hand der amtlichen Materialien
letztere gelegentlich darüber aufklären, in wie
weitgehendem Maße die ſozialpolitiſche Für-
ſorge der Staatsregierungen zu ihren Gunſten
wirkſam iſt.

Jm Uebrigen iſt nicht nur in Deutſchland,
ſondern ſelbſt in den wegen ihrer „Vorge-
ſchrittenheit“ vom Sozialismus ganz beſonders
gerühmten auswärtigen Staaten beſtimmten
Arbeiterklaſſen, zu denen die Eiſenbahnarbetter,
Seeleute e. gehören, das Koalitionsrecht nicht
eingeräumt worden, weil man richtig erkannt
hat, daß dasſelbe in dieſem Falle die größten
Gefahren in ſich birgt. Denn hinter dem
Koalitionsrecht ſteht allemal auch der Streik,
der Handel und Verkehr völlig lahmlegen,
bürgerliche Ordnung und Staatsſicherheit in
Ordnung und Staatsſicherheit in eryiſter
Weiſe erſchüttern könnte.

Zum Kohlenarbeiterſtreik
Wien, 20. März. Jm Oſtrauer.

Kohlenreviere fand geſtern eine von
12000 Perſonen beſuchte Verſammlung ttatt,
deren Unwuth ſich gegen die Wiener
ſozialiſtiſchen Führer richtete. Zwei derſelben,
Merta und Dr. Karpeles, wurden mit
Stockſchlägen mißhandelt, ſo daß ſie bewußt-
los liegen blieben und ins Krankenhius
geſchafft werden mußten. Auch die übrigen
fremden Mitglieder des Streikkomitees wuwen
derart bedroht, daß ſie flüchten mußen.
Sämmtliche Redner ergingen ſich in heftigen
Angriffen gegen die Führer, welche ſie des
Verrathes beſchuldigen, weil ſie viele Wohen
hindurch die von den Gewerken gemachten
Konzeſſionen als unannehmbar bezeichnéen,
die Arbeiter immer weiter in den Steik
hetzten, während ſie jetzt die Konzeſſionen für
hinreichend halten, um den Streik zu beenlen.
Hierdurch ſcheint die Führung den ſozialiſtiſchen
Führern entriſſen und der radikalen Patei
wiedergegeben.

Cokales.
Merſeburg, 21. März

Von der Eiſenbahn. Die Beſchädigung,
Verunreinigung und das Beſchreiben der
Wände in den Aborten der preußiſchen Eiſar-
bahnverwaltung wird von nun ab uner
Strafe geſtellt. Anzubringende Anſchläge
werden das Verbot enthalten. Die Betriebs
inſpektionen können ſodann empfindliche Ged-
oder im Nichtzahlungsfalle Haftſtrafen vr-
hängen. Die letzteren werden in den e
gefängniſſen verbüßt. Am 1. April werden
die ſeitherigen Wagenkontrollen der preußiſchen
Eiſenbahndirektionen ſo gut wie ganz auffe-
löſt. Es tritt eine weſentliche Vereinfachug
der ſeitherigen komplizirten Abrechnunss-
arbeiten ein, und dieſe ſind von den Betriels-
bureaus mitzumachen. Die Zeitung des Vr-
eins Deutſcher Eiſenbahnverwaltungen bemekt
zu dem Ueberbordwerfen eines großen Theibs
Ballaſt: „Offenbar werden durch dieſe nern
Beſtimmungen weſentliche Vereinfachungn
und damit Erſparungen, namentlich an Schreb
arbeit herbeigeführt. Von der ängſtlichen und
ſchwerfälligen Berechnung der Einzelleiſtungn
wird immer mehr Abſtand genommen uid
nur daran feſtgehalten n e eſe
lagen für die Abrechnung und die Statiſik
zu erhalten.“

Von einem Taſchendieb berichtet er
„Korreſpondeut“: Am Montag Nachmittig
bemerkte der Handelsmann Böniſch vn
ſeinem Verkaufsſtande aus, daß ein ihm aif
fällig erſcheinender Fremder ſich an dn
Kleidern zweier Landmädchen zu ſchaffn
machte und der einen ein Portemonnaie ars
der Taſche holte. B. nahm den Spitzbubn
ſofort feſt und forderte trotz des Leugneis
deſſelben das Portemonnaie zurück, in den
ſich über 10 Mk. befanden. Statt nun dn
Gauner zur Wache zu bringen, ließ man in
merkwürdigerweiſe laufen. Kurze Zit
darauf meldete ſich auf der g.
wache eine Frau K. vom Dom,
auch das Portemonnaie mit ca. 10 Mark in
Gedränge geſtohlen wurde. Sofort qaif-
genommene Recherchen führten ſehr bald r
Feſtnahme des Taſchendiebes, welcher ich
noch auf dem' Markte umhertrieb. Derſebe
iebt an, der Schneider Michael Storch usdie in Holland zu ſein, leugnet aber et

ſchieden jeden Diebſtahl. Das Geld, 4 harte
Thaler und einiges Kleingeld, welches man
bei ſeiner Feſtnahme vorfand, will er von
einem Fremden in Chemnitz eingewechſelt
haben, ſonſt habe er von Almoſen gelebt.

Eine empörende Scene, ſo berichtet
der „Korr.“, ſpielte ſich am letzten Sonntag

Vormittag auf dem hieſigen NeumarktFried
hofe ab. Bei dem Begräbniß des 2 jährigen
Sohnes des Fabrikarbeiters M. erwies ſich
das fertiggeſtellte Grab als zu kurz ſo daß
der Sarg am Kopf und Fußende hängen
blieb. Statt nun dem Uebelſtande mit Hacke
und Schaufel ſchnell abzuhelfen, korrigirte der
Friedhofswärter den gemachten Fehler damit,
daß er angeſichts des Herrn Geiſtlichen, des
Vaters und der übrigen Leidtragenden den
Sarg mit den Füßen am Erdreiche entlang
hinabſtieß. Welche Gefühle ſich hierbei der
Zeugen dieſes unqualificirbaren Vorganges
bemächtigten, läßt ſich an dieſer Stelle nicht
ſchildern. Hoffentlich wird dem rückſichts
loſen Menſchen von zuſtändiger Seite dieſes
Verfahren für künftige Fälle ſtreng unterſagt.

Provinz und Umgegend.
Halle, 19. März. Für die Errichtung

einer Bismarck-Säule auf dem hohen
Petersberg ſind ſeit dem vorigen Jahre
Beſtrebungen im Gange. Schon ſind un-
gefähr 12000 Mk. von Verehrern des Alt-
reichskanzlers in den rings um den Peters-
berg belegenen Ortſchaften des Sagalkreiſes,
des Bitterfelder Kreiſes und unſerer Stadt
aufgebracht worden zu den Koſten des Denk
mals, an deſſen zukünftigem Standort, den
die Königliche Regierung hergeben will, ſchon
ein Holzgerüſt in den geplanten Dimenſionen
des geplanten Bauwerks aufgeſtellt iſt. Zur
Förderung der Zuwendungen und zur Siche
rung der Unterhaltung der Säule nach ihrer
Fertigſtellung und der dann von Zeit zu
Zeit zu veranſtaltenden Gedenkfeiern hatte
der ſ. Zt. eingeſetzte Ausſchuß zum vorigen
Sonnabend nach Hotel „Stadt Hamburg“
alle Verehrer Bismarcks zu einer Beſprechung
eingeladen. Herr Reg.- Aſſeſſor v. Kroſigk,
der nach der Verſetzung des Herrn Landrath
v. Werder im Ausſchuß die Leitung der Ge-
ſchäfte übernommen hatte, leitete die Ver
handlungen. Zunächſt wurde den Erſchie-
nenen über den bisherigen Verlauf der
Beſtrebungen Bericht erſtattet. Sodann er
läuterte Herr Baurath Matz einer von ihm
ausgearbeitetes Projekt für dieſe Bismarck-
Säule, das ſich in der äußeren Geſtaltung in
der Hauptſache an den bekannten preisgekrönten
Entwurf für dieſe Bismarckdenkmäler von
dem Dresdener Architekten Kreiß anſchließt,
jedoch oben an der Säule zur Ermöglichung
einer weiteren Rundſchau einen Umgang mit
einer Jnnentreppe als Zugang vorſieht. Die
Koſten des Baues, der 15 m hoch werden ſoll,
ſind auf ungefähr 30 000 M. veranſchlagt.
Als einziger Schmuck wird die Säule an der
Vorderſeite das in farbigen Thon-Moſaik her
zuſtellende Wappen Bismarcks aufweiſen. Die
Verſammlung beſchloß dem Vorſchlage des
Ausſchuſſes gemäß die Gründung eines in
das Vereinsregiſter einzutragenden Vereins
zur Errichtung und Unterhaltung der Säule.
Zu Mitgliedern des Vorſtandes wurden
gewählt die Herren Regierungs Aſſeſſor
v. Kroſigk, Baurath Matz, Ober Polizei
Jnſpektor Weydemann, Ober Amtmann
Wagner-Petersberg, Kommerzienrath Leh-
mann Giebichenſtein, Paſtor Dienemann-
Stumsdorf und Gutsbeſitzer Knoche-Wallwitz.
Am Sonntag, den 1. April, findet im
Wehde'ſchen Gaſthof auf dem hohen Peters-
berg unter Betheiligung der Damen eine
BismarckFeier, beſtehend in Konzert und
Kommers mit patriotiſchen Anſprachen und
Geſangsvorträgen ſtatt.

Lochau, 19. März. Jm Ueberſchwem
mungsgebiet der Elſter war heute eine weite
Waſſerfläche, namentlich an den Uferrändern,
mit einer etwa 1 em ſtarken ſchwarzen Schicht
überzogen. Bei näherer Beobachtung ergab
es ſich, daß dies Millionen und aber Millionen
kaum mit unbewaffnetem Auge ſichtbare
geflügelte Jnſekten waren, die ſich auf dem
Waſſer und an dem Ufer bewegten. Da
Hochwaſſer meiſt Mückenplage im Gefolge
hat, ſcheint es, daß dieſe Thiere die Vorboten
jener läſtigen Peiniger ſind.

Burgliebenau, 19. März. Das ſchon
früher aufgetauchte Projekt, wenigſtens eine
der beiden von hier nach Merſeburg führen

den Straßen, den Fürſtendamm oder die
Lützenerſtraße, durch Ueberbrückung der
Thalmulden für allen Verkehr paſſirbar
zu machen, macht gegenwärtig wieder viel
von ſich reden und nimmt eine etwas greif
barere Geſtalt an. Jn einer mißlichen Lage
befinden ſich die Bewohner der Elſterthal
dörfer, welche ihre landwirthſchaftlichen Erzeug
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niſſe in Merſeburg abſetzen und Waaren von

dort beziehen öfters, da bei Hochwaſſer jene
Straßen jedes Jahr Wochen lang zu wieder

holten Malen unter Waſſer geſetzt und für
allen Verkehr unpaſſirbar werden. Es muß
daher anf Umwegen über Ammendorf oder
Schkenditz geſchehen. Gegenwärtig werden

daher in den umliegenden Orrſchaften Unter
ſchriften geſammelt, um eine Petition an die
zuſtändige Behörde zu richten, jenen Uebel-
ſtänden durch Verwirklichung beſagten Proje'ts
abzuhelfen. Die Unterſchriften gehen ſehr

zahlreich ein, ſodaß hoffentlich den Wünſchen
der hieſigen Bewohner durch Ausbau einer
der Straßen recht bald Rechnung getragen
wird.

Delitzſch, 19. März. In hieſiger Stadt
iſt ein altes ehemaliges Reſidenzſchloß einer
Seitenlinie des Sächſiſch-Weißenfelſer Fürſten-
hauſes vorhanden, das ſeit einer langen
Reihe von Jahren als Zuchthaus für
Frauen benutzt wird. Vor einiger Zeit war
davon die Rede, daß eine Aufhebung der
Anſtalt erfolgen ſolle, das iſt jedoch nicht
der Fall, vielmehr findet eine Vergrößerung
der Anſtalt ſtatt. Das Zuchthaus für Frauen
in Luckau, Provinz Brandenburg, wird
nämlich in ein ſolches für Männer um-
gewandelt, die Luckauer Jnſaſſen werden auf
vier andere Anſtalten vertheilt. Circa 130
derſelben kommen nach Delitzſch, wodurch die

hieſige Belegſchaft faſt verdoppelt wird. Zum
Frühjahr werden durch männliche Straf-
gefangene aus Halle größeredErweiterungs-
arbeiten am hieſigen Zuchthanfe ausgeführt.
Jn Zukunft werden u. A. auch ſämmtliche
vom Berliner Landgericht I mit Zuchthaus
beſtrafte Frauen, ſoweit ſie nicht Katholikinnen
ſind, ihre Strafe hier in Delitzſch verbüßen.

Halberſtadt, 20. März. Der Erſte
Bürgermeiſter Dr. Oehler iſt in's Herren-
haus berufen worden.

Heiligenſtadt, 19. März. Bei einer
theatraliſchen Aufführung in einem
hieſigen Saale am Sonntag Abend fing das
Petroleum im Ballon einer Bühnenlampe
an zu brennen, der Ballon platzte und ein
Feuerſtrom ergoß ſich auf die Bühne. Der
Vorhang wurde herabgelaſſen. Das Publikum
wurde in eine begreifliche Erregung verſetzt.
Es gelang, das Feuer noch im Keime zu
erſticken.

Aus Thüringen, 19. März. Ein
Zeichen der Zeit wird aus Erfurt kund
gegeben. Dort haben ſich zu zwei mit 1650
Mark Anfangsgehalt und 120 Mk. Kleider
geld ausgeſchriebenen Polizeiwachtmeiſter-
ſtellen bis jetzt nicht weniger als 180 Bewerber
gemeldet. Unter dieſen befinden ſich Perſonen,
welche das Gymnaſial-Abiturium beſtanden
haben und in der Armee die FähnrichCharge
bekleiden.

Erfurt, 20. März. Die Geſammtzahl
der von ihren Arbeitgebern geſtern aus
geſperrten Malergehilfen beträgt 150.
Der Maler und LackirerJnnung ging ſeitens
der Streikenden ſchriftlich die Mittheilung zu,
daß ſie auf ihre Forderung von 40 Pfg.
Minimal-Stundenlohn beharren und davon
abweichende Einigungsverſuche ablehnen.

Schönebeck, 16. März. Jn der Stadt-
verordneten- Verſammlung richtete ein Stadt
verordneter an den Magiſtratsdirigenten die
Frage, ob ihm bekannt ſei, daß der Kom
mandeur des 4. Armeekorps den Soldaten
verboten habe, die Stadtpark- Reſtauration
zu betreten, daß infogedeſſen die Symphonie-
konzerte, welche von der Kapelle des 66. Jn-
fanterie Regiments ſeit Jahren in jedem
Winter im Saale des Schönebecker Stadt-
parks veranſtaltet werden, nicht mehr ſtatt
finden konnten, und daß aus dieſem Grunde
bereits eine Störung in dem diesjährigen
Konzertcyklus eingetreten ſei. Der Magiſtrats
dirigent bejahte die an ihn gerichtete Frage
und ſtellte den Sachverhalt wie folgt dar.
Durch den Adjutanten eines der Magdeburger
Regimenter ſei an ihn die Anfrage gerichtet
worden, ob im Stadtpark ſozialdemokratiſche
Verſammlungen abgehalten würden? Er habe
die Angelegenheit ſachgemäß dem Polizei
kommiſſar übergeben und dieſer habe berichtet,
daß im Saale des Stadtparks ſowohl die
Verſammlungen der ſozialdemokratiſchen
Partei, wie diejenigen der reichstreuen

Parteien abgehalten würden, da der Saal des
Stadtparks der größte in der Stadt ſei.
Dieſen Bericht habe er der betreffenden Mili
tärbehörde eingeſchickt. Darauf ſei das Ver
bot ſeitens des Korpskommandeurs ergangen
und er angewieſen worden, jeden Soldaten
zur Anzeige zu bringen, der den Stadtpark
betreten würde. Die Möglichkeit, daß die
Militärkapelle weiter im Stadtpark konzertire,
ſei damit abgeſchnitten. Der hierauf durch
den Frageſteller eingebrachte Antrag, die
ſtädtiſchen Behörden möchten bei dem Kom
mando des 4. Armeekorps um Rücknahme
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pourde heute

des Verbotes vorſtellig werden, da der Wirth
des Stadtparks dadurch in ſeinem Gewerbe
empfindlich beeinträchtigt würde, ohne daß

ihn der geringſte Vorwurf treffe, da ferner
die ganze Einwohnerſchaft von Schönebeck

zleide, weil ſie dadurch des einzigen, allen leicht
zugänglichen wirklichen Kunſtgenüſſes be
raubt würde wurde mit 14 gegen 4

Stimmen (von 24 Stadtverordneten waren
18 anweſend) abgelehnt, nachdem der Herr
Magiſtratsdirigent denſelben für bedenklich er
klärt hatte.

Gerichtszeitung.
Elberfeld, 20. März. Geſtern waren 58 Zeugen

vorgeladen, von denen zunächſt der Unterſuchungs
richter Landgerichtsrarh Spieß vernommen wurde.
Er bekundete, daß der verſtorbene Strucksberg ſeine

Mitſchuldigen zu entlaſten verſucht hat und daß er
beſonders gegen Dr. Ziel nichts Belaſtendes gaüs-
geſagt hat. Auf Befragen des Dr. Ziel muß Zeuge
ugeben, daß bei einer Konfrontation mit Strucks-

rg dieſer ausdrücklich zugegeben habe, daß Ziel an
den Militärbefreiungen keinen Antheil gehabt habe.

er Kriminalkommiſſar Verhülsdonk ſtellt die
ermögensverhältniſſe Ziels als beſcheiden dar,

mährend der Prokuriſt Girmer von der Krefelder
Eewerbebank ausſagt, daß Ziel innerhalb zehn

Jahren ca. 78 000 Mark in Vörſengeſchäften umge-
ſetzt habe und am 30. Juni 1891 ein Guthaben von
7500 Mark bei der Bank hatte. Die anderen Zeugen
bikunden übereinſtimmend, daß Strucksberg allge-
mein als „Freimacher“ bekannt war und in dieſem
„Geſchäft“ viel zu thun hatte. Unter ihnen befindet
ſich auch der Stiefſohn Strucksbergs. Belaſtend für
Dr. Ziel iſt nur die Bekundung des Polizeikom-
miſſars Lütz. Dieſer erzählt: Kurz nach der Ver-
heftung Strucksbergs und des Dr. Ziel ſei letzterer
aus dem Zimmer des Unterſuchungsrichters ge-
kommen und habe dem Strucksberg mit weinender

timme zugerufen „Strucksberg, Strucksberg, retten
Sie mich!“ Dr. Ziel habe ſo heftig geweint, daß
ihm die Thränen über die Wangen liefen. Ziel
beſtreitet dieſen Vorfall entſchieden. Nachdem noch
einige Kellner über den Verkehr Strucksbergs ver
nommen waren wird die weitere Verhandlung
vertagt.

Vermiſchtes.
Leipzig, 20. März. Dem Muſeum für Völker-

kunde iſt von Herrn Profeſſor Dr. Chun abermals
ein werthvolles Geſchenk überwieſen worden, ein gut
ethaltenes Nicobaren Boot von Jtu auf Nankauri.
Daſſelbe etwa fünfundeinhalb Meter lang, iſt höchſt
zierlich aus einem einzigen Baumſt mm gearbeitet
und mit einem ſehr praktiſch konſtruirten Ausleger
verſehen.

Leipzig, 20. März. Das bekanntlich hier in
Garniſon beſindliche 1. Bataillon 179. Jnfanterie-
ment wird kommenden 2. April nach Wurzen
verlegt. Die Ueberführung der Mannſchaften erfolgt
mittels Eiſenbahn dorthin. Zu gleicher Zeit findet
die Verlegung des Jägerbataillons Nr. 13 vbn
Wurzen nach Chemnitz uls Stamm des dort neu
gebildeten 181. Jnfanterie- Regiments ſtatt.

Schweidnitz, 18. März. Der Wirthſchafts-
beamte Paul Walter hat das 16jährig Stuben-
mädchen Pauline Knöfel erſchoſſen. Das Tra-
giſche, ſo berichtet die „Schleſ. Ztg.“, bei dem Morde
iſt. daß die Erſchoſſene gar nicht die Perſon iſt,
welche der Attentäter hat treffen wollen; ſeine
Abſicht war, die Kammerjungfer Helenag Zimmer-
mann wegen unerwiderter Liebe zu erſchießen. Walter
muß am 14. März, Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr,
vom Hofe aus durch das Fenſter den tödtlichen
Schuß in ein Zimmer abgegeben haben, wo ſowohl
die Helena Zimmermann, wie auch die Pauline
Knuwfel, letztere mit Brodſchneiden, beſchäftigt waren.
Der Mörder hat mit einem Revolver geſchoſſen, die
Kuyhel iſt der Knöfel durch den Kopf gegangen, ſo
daß ſie ſofort todt war. Der p. Walter iſt am
5. Juni 1876 zu Sacken, Kr. Oppeln, geboren, ſein
Vater war Lehrer dort, iſt aber verſtorben. Walter
wurde im Waiſenhauſe zu Steinau a. O. erzogen.
Als Landwirth war er auf den Gütern Kunzendorf,
Kr.Wartenberg, Simmenau, Kr. Kreuzburg, Gaffron,
Kr. Steinau, und Oſſig, Kr. Grottkau, beſchäftigt.
Seit 1. Oktober 1899 war er auf Dominium Goglan
Wirthſchaftsbeamter. Hier lernte er die Kammer-
jungfer Helene Zimmermann, aus Wartenberg ge-
büttig, kennen, welche er leidenſchaftlich liebte, die
3* eine Liebe verſchmähte. Aus Eiferſucht beging
er die Mordthat, traf aber in der Erregung eine
falſche Perſon.

Peſt, 20. März. 25 Bauern, die von Kalocſ a
nach Paks heimkehren wollten, verſuchten trotz des
Sturmes über die Donau zu fahren. Jn der Mitte

des Stromes kippte das Fahrzeug um, wobei 24
Petſonen ertranken.

Wien 20. März. Die Vermählung der

ler e eendgiltig auf den 22. März feſtgeſetzt. Der Hofburg-
pfärrer, Biſchof Mayer, iſt bereits nach Miramare
abgereiſt.

Paris, 18. März. Eine unangenehme Ueber-
e wurde dem aus Berlin nach Spanien zu-
rüfkkehrenden außerordentlichen Botſchafter der
Königin-Regentin, Herzog von Beraguga, in dem
Hotel de Liverpvol, wo er auf der Durchreiſe in
Péris abgeſtiegen iſt, bereitet. Der Herzog von
Veragua hatte während der Weltausſtellung von
1899 in der Nähe des Bois de Boulogne eine
„Plaza de Toros“ eingerichtet, die vorerſt ganz gute
Giſchäfte machte. Nach und nach ſank aber das

tereſſe der Pariſer für die blutigen Stiergefechte
ſchließlich ging das Unternehmen ein, ohne

z einige Lieferanten bezahlt worden waren. Als
diſe erfuhren, daß der Herzog von Veragua in

ris weilte, ſandten ſie ihm einen Gerichtsvoll-
cker, der in aller Morgenfrühe bei dem Herzog

erſchien, um ſein Gepäck zu pfänden. Dem Herzo
blieb nichts Anderes übrig, als ſeine Eigenſchaft al

lomat anzurufen, ſo daß der Gerichtsvollſtrecker
unverrichteter Dinge zurückziehen mußte.

Jn der Mord affaire
achmittag beim Mönchſee ein Ober

ſchenkel des Todten aufgefunden. Angeblich ſteht
in der Sache eine Verhaftung bevor.

Kleines Feuilleton.
Die „Opfer der Liebe“. Die

„Deutſche mediziniſche Preſſe“ giebt die nach
ſtehenden Bemerkungen des Dichters Jmmer-
mann aus deſſen berühmten Roman „Der
Oberhof“ („Münchhauſen“) wieder: „Es iſt
unglaublich, wie viele Kranke dem Arzte durch
Liebe und Theilnahme der Angehörigen zu
Grunde gerichtet werden! Zwar in den erſten
Tagen läßt man den Leidenden wohl ruhig
liegen und behandelt ihn vernünftig, aber
ſpäterhin, wenn es nun beißt, er beſſere ſich,
oder er ſei Rekonvaleszent, da beginnt ein
wahrer Kultus des Krankenzimmers, in den
Augen des gewiſſenhaften Arztes der ſchlimmſte
Teufelsdienſt. Vergebens rufen die müden
und zitternden Nerven: Laßt uns in Frieden!
Umſonſt ſehnt ſich das in Unordnung ge-
brachte Blut nach Stille, fruchtlos iſt es, daß
die letzten Kohlen der Entzündung in ſich ver-
glimmen möchten es hilft alles nichts,

beſucht wird, gefragt wird nach dem Befinden,
unterhalten wird, vorgeleſen, ſogenannte kleine
Freuden werden bereitet, und voll Verzweiflung

ſieht man das Opfer der Liebe, das man
geſtern voll guter Hoffnung verließ, heute elend
wieder. Deshalb ſterben auch in Privat-
häuſern verhältnißmäßig mehr Menſchen als
in wohlbeaufſichtigten Lazarethen. Und darum
pflege ich auf Kranke mit Umgebungen voll
Liebe und Theilnahme, die ich nicht abhalten
kann, von vornherein doppelt ſoviel Zeit zu

rechnen als auf Kranke ohne liebevolle Um-
gebungen.“

Ein Fall von Lepraerkrankung
wurde zu Oelsnitz in Sachſen konſtatirt.
Gelegentlich der Muſterung von Militär-
pflichtigen ſtellte ſich der Erſatzkommiſſion
auch ein junger landwirthſchaftlicher Arbeiter
aus Oſtpreußen, welcher in dem nahen Voigts-
berg bedienſtet war. Der unterſuchende Mili-
tärarzt ſtellte feſt, daß der junge Menſch an
Lepra leide, und ließ ſofort den Bezirksarzt
benachrichtigen. Dieſer ſchloß ſich der Diagnoſe
ſeines Kollegen durchaus an und veranlaßte
ſofort die Jſolirung des Kranken, der ſich der
Gefährlichkeit ſeines Zuſtandes gar nicht bewußt
war. Obwohl ihm bereits mehrere Finger
abgefault waren, hatte er dennoch die ver-
ſtümmelte Hand, nur oberflächlich verbunden
und zur Arbeit weiter gebraucht. Durch die
energiſchen Maßregeln, welche ſofort ergriffen
wurden, hofft man der Weiterverbreitung
dieſer entſetzlichen Krankheit vorgebeugt zu
haben.

Begründeter Stimmungswechſel. Jch
unterhielt mich jüngſt, ſo erzählt Labouchere
in der „Truth“, bei Tiſche mit einer Dame
über den ſüdafrikaniſchen Krieg und beklagte
den Verli ſt ſo vieler koſtbarer britiſcher
Leben. Sie nahm dies ſehr kühl auf und
meinte, Großbritannien ſei übervölkert und
könne wohl einen kleinen Aderlaß vertragen.
Nun machte ich ſie darauf aufmerkſam, daß
es in Großbritannien ungefähr eine Million
mehr Frauen als Männer gibt und daß
folglich die Schwierigkeit, einen Gatten zu
bekommen, nach dem Kriege noch größer ſein
wird, als ſie es gegenwärtig ſchon iſt. Die
Dame iſt ſelbſt unvermählt, und dieſer
Geſichtspunkt für die Beurtheilung der ſüd-
afrikaniſchen Metzgerrechnung machte ſo großen
Eindruck auf ſie, daß ihr, als wir bei den
Entrées ankamen, ſchon einige Zweifel bezüg-
lich der Kriegspolitik aufgeſtiegen waren;
beim Eis war ſie überzeugt, daß der Krieg
unmoraliſch ſei; und als wir uns trennten,
war ſie für Frieden um jeden Preis!

Gouvernanten in der Türkei.
Deutſche, engliſche und franzöſiſche Lehrerinnen
ſind ſeit Kurzem in der Türkei ſehr geſucht.
Ansländiſche Blätter rathen nun unerfahrenen
jungen Damen dringend an, erſt eingehende
Erkundigungen bei dem Konſul ihres Landes
in Konſtantinopel einzuzieheu, ehe ſie ſich
nach dem Orient locken laſſen. Die brillanteſten
Angebote werden ihnen oft gemacht, doch
ſobald ſie ihre Stelle antreten wollen,
erkennen ſie zu ihrem Schrecken, daß ſie in
eine Falle gerathen ſind. Die in Konſtanti-
nopel lebenden ausländiſchen Erzieherinnen,
die mit den Verhältniſſen vertraut ſind,
können nicht ſelbſt unter den glänzendſten
Vorſpiegelungen zur Annahme einer Stellung,
an der ihnen Manches zweifelhaft erſcheint,
überredet werden. So laſſen ſich denn nun
die nach Gouvernanten Verlangen tragenden
Herrſchaften junge Mädchen direkt aus Eng-
land oder Frankreich kommen. Selbſt in den
Fällen, in denen es ſich thatſächlich um Aus-
füllung eines Erzieherinnen-Poſtens handelt,
bereuen es die aus der Ferne herüber gereiſten
Damen nur zu bald, nicht lieber im eigenen
Lande geblieben zu ſein. Die Stellung einer
Gouvernante iſt in einem türkiſchen Hauſe
niemals angenehm, ſchon aus dem einen

Grunde, weil die betreffenden wie Gefangene
gehalten und mit Arbeit überbürdet werden.

Vom Schnee verſchüttet. Ein be-
dauernswerther Unglücksfall hat ſich zu
Oberbärenſtein, früher Stahlberg, in
Sachſen ereignet. Dort wurden die beiden
vier- und fünfjährigen Töchter des Schiefer
deckers Klaus durch Schnee, der vom Dache
des Hauſes herabfiel, verſchüttet. Während
das jüngere Kind gänzlich von der Schnee-
maſſe begraben war, erblickte man von dem
älteren noch die Beine. Die Angehörigen
hatten, als ſie zux Rettung herbeieilten, keine
Ahnung davon, daß beide Schweſtern in dem
Schneehaufen lagen. Sie gruben das noch
ſichtbare Mädchen ſchnell aus, und brachten
es, obgleich es dem Erſtickungstode ſchon
nahe war, wieder zum Leben zurück. Nach
einiger Zeit wurde das jüngere Kind
vermißt. Die Eltern glaubten es bei den
Großeltern zu finden und eilten do thin.
Als es jedoch dort nicht angetroffen wurde,
eilte man zu dem Schneehaufen zurück und
grub weiter nach. Hier fand man das Kind
mit gebrochenem Rückgrat tedt unter dem
Schnee vor.

Verhaftung im Eiſenbahnzuge.
Aus München wird berichtet: Kürzlich wurde
in Schleißheim bei München zum großen
Erſtaunen der Reiſenden der ganze Münchener
Zug von Gendarmen durchſucht und ein in
dem Wagen dritter Klaſſe ſitzender Mann
verhaftet. Jn der Nacht vorher war in der
Nähe von Freiſing ein Bauer aus Tunten-
hauſen ermordet und ausgeraubt worden.
Der Verdacht lenkte ſich auf einen gewiſſen
Hell aus Neuſtift bei Freiſing. Dieſer war
am Morgen nach der Mordthat in Marzling
in den Münchener Zug geſtiegen und unter-
wegs ereilte ihn die Verhaftung.

Ernährungsverſuche im Heere. Bei
einzelnen Truppentheilen des 16. Armeekorps
werden, wie die Deutſche Landwirthſchaftliche
Preſſe mittheilt, jetzt Ernährungsverſuche mit
Eierzwieback und gemiſchten Konſerven gemacht.
Die Truppen erhalten täglich an Stelle des
Kommißbrotes ein halbes Pfund Eierzwieback,
d. i. ein aus Zucker, Mehl und Eiern her-
geſtelltes Gebäck und treten dann einen
Marſch von 25 bis 30 Kilometern an.
Das Mittagseſſen bereiten ſie ſich aus einer
Büchſe Fleiſch, gemiſcht mit Kartoffeln, Erbſen,
Bohnen und anderen Büchſen Gemüſen;
die Herſtellungszeit ſoll 15 Minuten nicht
überſteigen. Andere Nahrungsmittel als die
gelieferten dürfen nicht genoſſen werden.
Die Dauer der Uebungen iſt zunächſt auf
vier Tage vorgeſehen, wird aber vorausſichtlich
verlängert werden. Die Länge der Märſche
ſoll täglich geſteigert werden.

Selbſterkenntniß. Jm „Krappitzer
Stadtbl.“ befindet ſich folgende Anzeige: „Jch,
Julius Jokel aus Zywodczütz, warne hiermit
ausdrücklich jeden Gaſtwirth, Gift- und Brannt-
weinbudenbeſitzer, mir von heute ab Schnaps
auf Kredit zu verkaufen, da ich in Zukunft
Schnaps, welcher mir in angetrunkenem Zu-
ſtande gereicht wird, nicht bezahle.“

21 Arbeiterinnen verbrannt. Der
Oſtaſiatiſche Lloyd berichtet: Ein haar-
ſträubendes Ereigniß hat ſich in der Provinz
Owari in Japan zugetragen. Ein Baum-
wollenweber hat 21 ſeiner Arbeiterinnen
in der Fabrik verbrennen laſſen. Bei den
Rettungsarbeiten nach Ausbruch der Feuers-
brunſt war er nur auf die Rettung
ſeiner Mobilien bedacht, kümmerte ſich
aber um die armen Weberinnen,
die in dem brennenden Hauſe eingeſchloſſen
waren, überhaupt nicht. Da die Ar-
beiterinnen des Nachts oft ausblieben,
hatte er das Haus von außen mit einem
ſchweren Riegel verſchloſſen, der nun den
unglücklichen Mädchen den Ausweg abſchloß.
Sie wurden vom Rauch betäubt; ihre Leiber
fand man nachher vollſtändig verkohlt auf.

Wetterbericht des Kreisblattes.
22. März. Tags milde, Nachts kalt, wolkig, viel

fach heiter.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

e
„leiſtet mir vorzügliche Dienſte, die Haut bleibt trotz
der vielen Waſchungen, denen wir die Hände unter
ziehen müſſen, glatt und geſchmeidig, ſodaß ein
Einreiben mit Glycerin, Vaſelin 2c. überflüſſig iſt
und werde ich dieſelbe empfehlen.“ Aehnliche
Schreiben vieler hervorragender Mediziner liegen
vor. Ueberall, auch in den Apotheken, erhältlich.

stoffe, Sammtoe, Velvets
kauft jede Dame am beſten

und bill
M Von Elten Keussen, Krefeld.

Das grose Muſterſortiment wird auf Wunſch franco zugeſfandt.

Seidel igſten direkt von

S u



ummer 68. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 22. März.
Gottesdienſtanzeigen.

Dom. Freitag, den 23. März, Abends
6 Uhr: Paſſionsgottesdienſt. Profeſſor
Bithorn.

Bekanntmachung.
Vom 1. April ab Beginn des

Sommerhalbjahres) werden die
Schalter für den Verkehr mit dem
Publikum von 7 Uhr Morgens an
geöffnet werden.

Merſeburg, d. 20. März 1900.
Kaiſerl. Poſtamt. Lattermann.

M. Möllnitz,
gerichtlich vereideter Tapator,

Merſeburg, Gotthardtsſtraße 16,
empfiehlt ſich (4207

zur Abhaltung von Anktionen,
zur Vermittelung von Ver

käufen,
Verpachtungen, Hypotheken,

zur Anfertigung von
Nachlaßverzeichniſſen c
berechtigte sechsſlassſge

Landwirthschaftsschule

Dahme Mark.
EinjährigenZeugniſſe, Fremdſprache
nur Franzöſiſch. Obertertianer können
in Klaſſe II eintreten. Aufnahme
Donnerſtag, d. 19. April, früh
7 Uhr. Auskunft ertheilt der
577) Direktor Prof. Bosse.

Ein ganzes Haus,
7 Zimmer mit Zubehör, iſt in
Folge Verſetzung zu vermiethen
und 1. Juli 1900 zu beziehen.
471) Weißenfelſerſtr. Nr. 2.
Herrschaftſiche Wohnung
zu vermiethen und 1. Oktober er.

zu beziehen. (786H. Steckner, Lindenſtr. 5.
Die von dem Herrn Geh. Reg.-

Rath Haupt ſeit Oſtern 1895 be-

itte Wohnung
in meinem Hauſe Lauchſtädterſtr.
Nr. 20, iſt zum 1. Oktober d. Js.
zu vermiethen. (779Richard Nürnberger.
Herrſchaftliche Wohnung
ganz oder getheilt zu vermiethen,
ſofort oder ſpäter zu beziehen.

2910) Teuber.Eine grössere Wohnung
von etwa 7 Zimmern, Nebengelaß,
Balkon 2c., wird zum 1. April
geſucht. Offerten an die Exved.

d. Blattes. (814Zu vermiethen:
Gut möbl. Zimmer u. Schlaf-
kammer. Klavierbenutzung. (702

Kl. Ritterſtr. 6 a part. links.
Liſte der Stener-Kückſtände

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Sehr preiswürdig e
O trotz der jetzt höheren
2 Kaffeepreise liefert die G

Kaffee-Rösterei im Gross- S
S betriebe von
S Richard Poetzsch, G

Leiprig 89mehr- 5
9
x

20008 0090

ihre sämmtlichen,
S fach mit den höchsten

Preisen prämürten
D neS Röst-Kaffee's

in den Preislagen, das
S und a 100, 120, 140,

160, 180, 200 P.nach Wie vor in gleich
vorzüglichen und kräftig

3t

S Paul Elkner,
S 665) Conditorei;

für Oberbeuna:
A. Thormann.

89090
Anatomisch-physiologisch

Heil- u. Kunst-Anstalt.

Anfertigung von Fußbekleidungen
für geſunde und leidende Füße.
Spezialität für Plattfußleidende,
für welche dieſe hauptſächlich unent-
behrlich ſind. Rheumatismus-
leidende, ſowie alle, die plötzlich
ſchweißige Füße verloren haben und
alle, die viel ſtehen müſſen, werden
correct behandelt. Die Anſtalt iſt
am Wochentag von 7--8 Uhr, am
Sonntag und Feiertag von 11 bis
12 Uhr geöffnet. (547

J. Jajszycel,Schuhmachermeiſter, praktiſch und
wiſſenſchaftlich ausgebildet.

Halle a. S., Grünſtraße 27,
ſchrägüber dem Walhallatheater.
Auf Wunſch Broſchüre poſt- und

koſtenfrei.

Tüchtige

Knechte u. Mägde
bei hohem Lohn geſucht. (657
Vermittelungs- Kontor Teutonia,

Zeitz, Weißenfelſerſtr. 3.

Ein großer zweithüriger

Kleiderſchrank
eichen, nußbaum oder mahagoni, zu
kaufen geſucht. Offerten unter
„„A 13 an die Exped. d. Bl.

Algemeiner Deutscher Versicherungs- Verein
zu Stuttgart.

E. B.
Wir bringen hierdurch zur Kenntniss, dass wir unserem bisherigen

bewährten Vertreter

Herrn Kaufmann Paul Thiele
in Merseburg., grosse Ritterstrasse 18

unsere
General -Agentur für den Kreis Merseburg

übertrugen.
Halle a. S., den 15. März 1900.

764)
Die Subdirektion:

Fleischextract,

S SJ S

Reinstes Fleischproduct!
Zwei Theelöffel voll, in einer Tasso warmen Wassers auſgelist,

ergeben ohne jeglichen Zusatz im Augenblick eine ausgezeichnite,
Kklare und wohlschmeckende Bouillon

W. Lotze.

Flüssiger

Keine Kräuterwürzol

Cibils Bouillon wirkt anregend und fördert den Appetit ungemein.
Vortreſfflich auch für Saucen, Ragodts, Fleischgelées und Gemise,

Veberall kKäunflich!General -Depöt Max Koch, Hotl., Konservenfabrik, Braunschwelg.

Annahmestelle

Thüringer
Kunſtfärberei und chem.

e 7äeHoflieferanten. e
Mehrfach prämirt. W

e Etabliſſement 1. Ranges.

Auerkannt vorzügliche Leiſtungen (den höchſten Anſprüchen Fenügend.)
V Neue reichhaltige Auswahl hochmoderner Farben

Wäſcherei Königſer

Vortheil gegen Berliner rc. Geſchäfte: (430
Keine Berechnung von Antheilen für Porto c.

und Muſter bei:
franz Lorenz, Merseburg,

kl. Ritterſtr. 2.

Haus-, Betriebs- und Berufs-
Haftpflicht- Verſichernngen

vermittelt (334

Paul Thiele Merschurg.

Eln Versuch aberzeuot, dass Van Houtens Cacao für den tdgiqen

de gute Gualſtät bärgt.

6Gebraueh alen anderen Getrdänken vorzugehen st. Er t nahrfift,
nervrenstärkend, wohlschmeckend, lIetfcht verdaul/ch und stets scme!
bopeſtet. Van Houtens Cacao wird nup n den bekannten Blechbochen,

niemals José verkauft, da be foso ausgewogenem Cacao nichts o
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S hält ſich bei

Möbel
Trausportgeſchäft

von

Karl Alrich jun.
vorkommenden Fällen

(4430

Verkaufsstelle:
H. Baar, Markt No. 3.

Das volideste Fahrrad ist

„AVanderer“.
(529

Bauern- Verein
Merſeburg und Umgegend.

Generalverſammlung
Sonntag, den 25. März 1900,

Nachm. 3 Uhr,
im „Tivoli“.

Tagesordnung:
Geſchäftliche Mittheilungen.
Rechnungslegung pro 1899/1900.
Vorſtandswahl.
Sommerreiſe betreffend.
Vortrag: „Die Bedeutung der
Lebensverſicherung für die deutſche
Landwirthſchaft.“ Ref.: Herr
Peters-Cöthen, Vertreter des

Allgemein. deutſch. Verſicherungs
Vereins Stuttgart.

Zu dieſer Verſammlung laden
wir unſere Mitglieder hierdurch er
gebenſt ein und bitten um zahl-
reiches Erſcheinen.

815) Der Vorſtand.
beneral-Versammlung

der Ortskrankenkaſſe
d. Manrergewerks Merſeburg
am 25. März, Nachm. 4 Uhr,
„zur guten Quelle“.

u

Tagesordnung:
Rechnungslegung. Verſchiedenes.

800) f Der Vorstand.
Racſffahr-

Karten
ſind vorräthig in der

Kreisblatt Druckerei.

W
V

S

c 2
Staiſt-Theater in Naſſe.

Donnerſtag, den 22. März:
Abends 7 Uhr:

Novität! Zum 2. Male
Jugend von heute.

Komödie von Otto Ernſt.
Jn Vorbereitung

Rienzi. Der Verſchwender.

Anollo- Theater.
Halle a. S.

Direktion: Fr. Wiehle.
Vollständig

neuer Spielplan
Granto und Maud, Tanzſeil-
Act. (Senſationell.) Familie
Derrington, Kunſtradfahrer.
(Senſationell.) Clown Dolly-
mit dreſſ. Affen, Katze, Eſel u.
Hunden. (Senſationell.) Fred
Dewey., Malabariſt. Gebr.
Vero. Flachturnkünſtler. Ada
u. Franz Gossmann, Duettiſten.

4 Schwestern Emilia mit
dem kleinſten Kapellmeiſter der
Welt. Georg Groyen,
Humoriſt. Lilly Genée,

Soubrette.

Für Standes-Aemter.
Nachſtehende, an die Vormund-

ſchafts Gerichte einzureichende For
muläre ſind vorräthig:
Anzeige von der Geburt eines

Kindes (Nr. 65 b.)
Anzeige von der Eheſchließung
einer Frau, die minderjährige

Kinder hat (Nr. 65 a.)
Anzeige v. Tode ein. Perſon, die
minderj. Kinder hinterl. (Nr. 65 c.)

Ferner ſind vorräthig:
Waiſenraths-Liſten.

Kreisblatt Druckerei.beſtens empfohlen.

rund
Mustersendungen bereitwilligst.

Gegründet 1865.

Freytag
Solide Bedienung Billigst gestellte Preise.

Kleiderstoffe und Confection.

Fernsprecher 379.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſirs

Grösste Ausww all in
Neuheiten.

alle a. S.
Leipzigerstrasse 100, Part., I. u. II. Vtage. (753

Gardinen. Teppiche. Leinenwaaren. Buckcekkinse.
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